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Sehr dunkle Pfade: Viermal Fantasy Western

von Alfred Bekker

Über diesen Band:

Dieser Band enthält folgende Geschichten:

Wölfe in der einsamen Geisterstadt

Keduan - Planet der Drachen

Herr der Stadt

Die Drachenreiter von Dharioona
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Revolvermänner begegnen dem unausprechlichen jenseits der Vorstellungskraft - auf der Erde und auf anderen Welten!
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Der Riesenwolf sah direkt in meine Richtung.

Seine Augen schien regelrecht zu glühen, und zwar auf eine Weise, die ich mir nur sehr schwer durch die hier vorherrschenden Lichtverhältnisse verursacht vorstellen konnte.

Die Bestie hob den Kopf, sah mich an.

Und knurrte.

Mein Pferd schnaufte. Die Nüstern zitterten.

“Ganz ruhig”, murmelte ich und tätschelte den Hals.

Aber wer konnte angesichts einer solchen Höllenkreatur schon ruhig bleiben?

Allein das Maul dieses Riesenwolfs war groß genug, um ein halbes Pferd mit einem Bissen zu verschlingen.

Ein Monstrum.
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Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton Reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden und Janet Farell.
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von Alfred Bekker

Ich war auf der Flucht. Und das mit gutem Grund, denn ich hatte die Bank in Lordsburg ausgeraubt. Jetzt hetzte ein Aufgebot des Town Marshals hinter mir her. Ich sah die Verfolger-Meute aus den Augenwinkeln. Die Staubwolke, die von ihren Pferden verursacht wurde, wirkte wie übler Geist, der mich verfolgte.

Sie kamen näher. Vielleicht hatte ich die Kräfte meines Pferdes etwas überschätzt.

Okay, kann passieren.

Der Überfall selbst war eine Kleinigkeit gewesen. Kein Widerstand, ich hatte niemanden erschießen müssen. Der Kassierer war vernünftig gewesen und hatte alles ausgehändigt.

Bargeld und Gold.

Das Gold war vielleicht etwas schwer. Ich hatte schon befürchtet, dass die Taschen das irgendwann nicht mehr aushielten.

Damit, das auf lange Sicht mein Pferd ein Problem mit dem Gewicht haben würde, damit hatte ich nicht gerechnet. Aber ich musste das Zeug ja auch nicht tragen.

Wenn ich hier heile herauskam, dann war ich ein gemachter Mann.

Ich konnte irgendwo anders hinziehen, wo mich keiner kannte.

Und mich zur Ruhe setzen.

Beim Überfall hatte ich eine Maske getragen, sodass ich nicht damit rechnete, dass mich irgendwer wiedererkannte und ich mein Bild in Kürze im ganzen Staat auf irgendwelchen Steckbriefen sehen würde.

Eigentlich war also alles gut gelaufen.

Das Problem war, ich war nicht schnell genug, um der Posse des Marshals zu entkommen. Das Gewicht des Goldes war zu hoch, das Pferd dadurch zu langsam.

Aber dafür hatte ich einen andere Vorteil.

Ich war ein guter Schütze.

Am Eingang der Schlucht zügelte ich mein Pferd.

Dann stieg ich ab, nahm die Winchester aus dem Sattelschuh.

Das Pferd band ich an einem Strauch fest. Und zwar so, dass es auch wirklich nicht fort konnte. Auch dann nicht, wenn geschossen wurde und es sich vielleicht sehr erschreckte.

Ich ging mit der Waffe in Deckung, lud die Winchester durch und wartete.

Genau genommen habe ich zwei Winchesters: Einen Karabiner und eine Rifle mit langem Lauf und einem guten Fernrohr. Mit der kann man viel weiter schießen und trotzdem noch treffen und natürlich hatte ich diese Waffe jetzt genommen, um mir meine Verfolger vom Leib zu halten.

Ich wartete ab.

Ein gutes Fernrohr ist die halbe Miete für den Scharfschützen. Das vergisst man leicht.

Es kam auf den richtigen Zeitpunkt an. Nicht zu früh und nicht zu spät. Ich versuchte, den Wind einzuschätzen, denn der Wind kann ein wichtiger Faktor sein.

Ich hatte Erfahrung in solchen Dingen. Es war fast so, wie bei der Jagd, nur dass in diesem Fall auf Menschen geschossen wurde.

Ich ließ sie noch etwas herankommen.

Dann feuerte ich.

Immer wieder.

Ich holte einige von ihnen aus den Sätteln. Allzu viel Mitleid hatte ich nicht mit ihnen, denn schließlich waren sie gekommen, um mich zu töten. Mehren holte ich den Gaul unter dem Hintern weg. Pferde wieherten, Männer schrien.

Es waren viele

Ich habe keine Ahnung, wie der Town Marshal von Lordsburg es geschafft hatte, so viele Männer zusammenzubringen. Es waren mindestens hundert, die sich auf den Weg gemacht hatten.

Ein so großes Aufgebot war ungewöhnlich.

Selbst für einen Staatsfeind.

Und ich war nur ein gewöhnlicher Bankräuber.

Ich feuerte, was das Zeug hielt. Aber ich msste natürlich darauf achtn, nicht im wahrsten Sinn des Wortes vorzeitig mein Pulver zu verschießen. Sprichwörtlich gemeint. Schließlich gab es ja nun schon seit fast zehn jahren diese neumodischen Dinger, die man Patronen nennt und die beim Schießen vieles leichter und schneller gemacht hatten.

Wie auch immer.

Der Punkt war einfach, dass ich nicht grenzenlos viele Patrone hatte, um damit meine Verfolger niederstrecken.

Ich saß an einem strategisch günstigen Punkt, das war mir schon klar. Genauso klar war mir aber auch, dass sich mein Vorteil nicht auf ewig halten würde.

Immerhin, ich hatte sie aufgehalten.

Vorerst.

Sie hatten sich blutige Nasen geholt und jetzt verschanzten sie sich hinter der nächsten Gruppe von Felsen. Die sahen aus wie groteske Skulpturen, die der Wind und er Sand aus dem Gestein herausgemeißelt hatten. Mochten Gott oder der Teufel wissen, wie lange das gedauert hatte.

Ein paar mal feuerten sie in meine Richtung.

Ich schoss nicht zurück. Auf diese Distanz wäre das nur Patronenverschwendung gewesen, zumal meine Verfolger eine wirklich gute Deckung hatten.

Für mich hatte es erst dann Sinn zu feuern, wenn die Meute diese Deckung wieder verließ. Aber im Moment war keiner von ihnen so mutig, den Kopf hervorzustrecken.

Ich hatte jetzt die Wahl, hier eine WEile zu bleiben und die Meute auf Distanz zu halten - oder gleich davonzureiten und meine Hoffnung darauf zu setzen, die Distanz zu meinen VErfolgern zu vergrößern.

Ich beschloss zu warten.

Trotz der Tatsache, dass ich dann vielleicht ein bisschen mehr Munition verschießen musste.

Aber es wurde bald dunkel.

Und wenn ich so lange durchhielt, bis die Sonne untergegangen war, dann hatte meine weitere Flucht einfach mehr Aussicht auf Erfolg.

*
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Sie versuchten es noch einmal, feuerten mehrere hundert Schuss in meine Richtung ab. Ich feuerte nicht zurück. Dann kamen sie aus der Deckung, versuchten sich näher heran zu arbeiten. Aber das ließ ich nicht zu. Ich streckte ein paar von ihnen nieder. Ein Schuss pro Mann mussten ausreichen.

Sie zogen sich wieder zurück.

Sie wussten jetzt, dass ich noch da war und sie würden es sich zweimal überlegen, ob sie vor Einbruch der Dunkelheit nochmal hervorkamen.

Danach allerdings konnte ich sie wohl nicht daran hindern. Denn die Nacht war dann nicht nur auf meiner Seite, sondern auch auf ihrer.

Die Nacht kam. Der Mond kroch über die Felsen und tauchte das ganze, bizarre Land mit seinen von einem zornigen Gott geschaffenen Naturskulpturen in ein fahles, fast geisterhaftes Licht.

Es war still. So unheimlich still. Nur die Rufe irgendwelcher Nachtgeschöpfe erfüllte die Luft. Ein Schwarm von Fledermäusen stieg auf und tummelte sich ein paar Augenblicke lang im Licht des Mondes. Wie Motten, die durch das Licht angezogen wurden und dabei einen bizarren Tanz aufführten.

Ich erhob mich, ging zu meinem Pferd und steckte die beiden Gewehre in die Scabbards. Dann schwang ich mich in den Sattel. Ich war schon ein Stück den Pass entlang geritten, da hörte ich in meinem Rücken Geräusche.

Schreie.

Schüsse.

Mir schauderte.

Knurrende Laute waren zu hören - und dann das Heulen eines Wolfs. Zumindest klang es so, aber es war tiefer, sehr viel tiefer.

Dann herrschte Stille.

Eine Stille, so gespenstisch, wie ich nie zuvor erlebt hatte.

Auch die Stimmen der Nacht waren verstummt.

Nicht einmal eine Klapperschlange wagte es im Augenblick noch, einen Laut von sich zu geben.

Was zur Hölle, war da hinter der Anhöhe geschehen?

Vielleicht, so dachte ich, ist es besser, davon gar nichts zu wissen.

Und meinen Verfolgern entgegen zu treten, um meine Neugierde zu befriedigen, wäre in meiner gegenwärtigen Lage mit Sicherheit extrem unvorsichtig gewesen.

*
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Ich folgte dem Pass. Allzu schnell konnte ich nicht reiten. Das Pferd war müde und das Gold, dass ich mit mir führte, auf die Dauer viel zu schwer für das Tier. Der Gaul brauchte dringend Ruhe, aber ich musste noch etwas vorankommen.

Es wurde allerdings immer schwieriger.

Im Schatten der Felsen konnte man oft kaum die Hand vor Augen sehen.

Vom Licht des fahlen Mondes drang so gut wie nichts hier her.

Schließlich erreichte ich ein breites, vom Mondlicht beschienenes Tal, das von hohen Felswänden umgebnen wurde.

Ich sah verfallene Häuser , eine Kirche und einen Brunnen in der Mitte.

Eine Geisterstadt.

Ich hatte von dieser Geisterstadt gehört, ohne genau zu wissen, wo sie lag. Es gab jede Menge Legenden darüber. Angeblich hatten sich zuerst spanische Mönche hier angesiedelt. Aber irgendetwas hatte sie vertrieben. Und auch die Siedler, die es später versucht hatten, waren vertrieben worden. Manche sagten, dass die Brunnen versiegt wären. Andere behaupteten, ein Fluch sei dafür verantwortlich gewesen. Oder der Pesthauch einer Seuche. Aber das waren allles nur Legenden, etwas genaues wusste ich nicht. Ich hatte mich auch nie so besonders dafür interessiert. Genauso wie ich mich nie für die Legende von der verrückten Navajo-Frau interessiert hatte, die angeblich in den Ruinen der Geisterstadt herumspukte.

Mein Pferd konnte nicht mehr

Das Gewicht des Goldes rächte sich nun.

Ich hätte vielleicht weniger gierig sein sollen.

Aber hinterher ist man immer klüger.

Ich reichte den Brunnen, stieg ab und wollte das Pferd tränken. Das Tier brauchte dringend Wasser. Ich warf einen Stein in die Tiefe. Es gab ei plätscherndes Geräusch. Offenbar gab es da unten Wasser.

Ich suchte nach dem Schöpfeimer, band ihn fest und ließ ihn an der Winde hinunter.

Wenig später zog ich ihn mit Wasser gefüllt wieder hoch. Ich roch daran. Ich weiß nicht so viel, wie die Indianer davon, wie Wasser riechen sollte, damit es einem bekommt, aber im Laufe der Zeit sammelt man ja so seine Erfahrungen. Dieses Wasser schien in Ordnung zu sein. Das Pferd schien es zu mögen. Und Pferde haben in diesen Dingen einen guten Instinkt, wie ich immer wieder festgestellt habe.

“So spät noch unterwegs?”, fragte plötzlich eine Stimme.

Es war eine weibliche Stimme.
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Ich hatte niemanden kommen hören. Sie musste sich auf Katzenpfoten genähert haben.

Ich wirbelte blitzartig herum und hatte den Colt in der Hand.

Eine reflexhafte Bewegung.

Und dann sah ich sie.

Sie war vollkommen nackt. Mondlicht fiel auf ihren formvollendeten Körper. Unter den großen Brüsten bildeten sich Schatten, ebenso wie im Dreieck zwischen ihren Schenkeln. Ihre Körperform glich einer Sanduhr Das Haar war pechschwarz und so dick wie Pferdehaar. Es fiel ihr weit über die Schultern hinab.

“Du hast doch keine Angst vor mir, oder?”, sagte sie.

“Man weiß nie”, sagte ich. “Und ehrlich gesagt, habe ich hier niemanden erwartet. Und schon gar nicht...” Ich sah an ihr herab und musste unwillkürlich schlucken.

Sie kam näher und deutete auf meinen Revolver.

Und sie lächelte.

“Bin ich ein Ungeheuer, dass du erschießen musst?”

“Nein...”

“Na, also...”

Ich steckte den Revolver wieder ein.

“Wer bist du?”, fragte ich.

“Ich bin, die ich bin. Gefalle ich dir nicht?”

“Das schon... Aber ich frage mich, was du hier machst.”

“Ich lebe hier...”

“Bist du die verrückte Navajo-Frau, von der man erzählt, dass sie in der Geisterstadt lebt?”

“Mache den Eindruck auf dich, verrückt zu sein?”

Sie kam jetzt sehr nahe an mich heran. Ihre Brüste drängten sich gegen meinen Oberkörper.

“Keine Ahnung”, sagte ich. “Eine Frau, die allein in einer Geisterstadt lebt und sich nichts anzieht, ist vermutlich verrückt.”

“Es ist lange niemand mehr hierher gekommen... Ich war lange allein.”

“Kann ich mir denken.”

“Ich weiß nicht, wie lange es her ist, dass du eine Frau hattest. Aber ich bin mir sicher, dass du mich begehrst und es kaum erwarten kannst, mich zu nehmen.”

“Nun...”

“Komm schon...”

Ihre Arme schlangen sich um ihn. Und ihre Hände waren überall. Ihre vollen Brüste drückten sich gegen seinen Körper. Ja, sie hatte Recht. Ich hatte lange keine Frau mehr gehabt. Und wer immer sie auch sein mochte und welche Bedenken man in Bezug auf sie auch immer haben mochte - all dies verflüchtigte sich innerhalb von Augenblicken. Sie zog mich zu sich und wir sanken auf den Boden. Ich schwöre, ich habe nie zuvor eine Frau auf diese Weise und mit dieser Heftigkeit und Intensität genommen. Es war ein Rausch. Und irgendwann fiel ich in einen bleiernenen Schlaf.
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Als ich erwachte, stellte ich fest, dass jemand eine Decke über mich gelegt hatte. Eine Decke mit den bunten Mustern der Navajo. Eine feine Handarbeit. Da die Navajo-Frauen solche Decken an jeden verkaufen, der sie haben will, war das nicht unbedingt ein Beleg dafür, dass es sich bei der bislang namenlosen Schönen tatsächlich um eine Navajo-Frau handelte. Und schon gar nicht, dass es sich um die Navajo-Frau handelte, von der man sich erzählte.

Die Verrückte.

Ich wusste nicht, was ich von alledem zu halten hatte. Ich wusste es wirklich nicht.

Ich glaubte im ersten Moment beinahe, dass all das, was ich in jener Nacht erlebt hatte, nichts anderes als ein Traum gewesen war. Eine Einbildung meiner gereizten Sinne.

Aber diese Decke...

Sie war immerhin etwas Greifbares. Ich stand auf, zog mich wieder vollständig an, überprüfte meinen Revolver. und sah dann nach meinem Pferd.

Und nach dem Gold.

Es war alles in Ordbung.

Alles noch da.

Es gab keinen Grund, sich zu beunruhigen.

zumindest nicht aus diesem Grund.

Der Morgen dämmerte. Ich sah mich nach der Frau um, sah sie aber nirgends.

Okay, dachte ich. Ich sollte zusehen, dass ich weiterkam. Schließlich musste ich damit rechnen, dass meine Verfolger immer noch hinter mir her waren. Sie würden nicht lockerlassen. Da war ich mir sicher.

Ich machte also alles für den Aufbruch klar.

Dass ich vielleicht nie erfuhr, wer die Frau wirklich war, nahm ich in Kauf.

Ich schwang mich also in den Sattel.

Die Nacht mit der schönen Unbekannten erschien mir in diesem Augenblick fast so irreal wie ein verblassender Traum, der gerade beginnt, dem endgültigen Vergessen anheim zu fallen.

Ich schwang mich in den Sattel und ritt los.

In der Ferne hörte ich ein tiefes Heulen.

Wie von einem Wolf, nur viel tiefer.

Es war ein grausiger Laut.

Aus irgendeinem Grund ging mir das durch Mark und Bein.

Was mochte das für eine Kreatur sein?

Mir fröstelte bei dem Gedanken daran.

Aber irgendwie verdrängte ich die Gedanken daran einfach. Die rauschhafte Nacht mit der geheimnisvollen schönen Navajo-Frau, würde mir sicher ewig im Gedächtnis bleiben. Schon deshalb hatte sich der Aufenthalt in dieser Geisterstadt gelohnt, in die mich meine Flucht vor dem Aufgebot geführt hatte.

Jetzt musste ich weiter.

So schnell wie möglich.

Sonst würde ich von dem Gold, dass ich den Satteltaschen hatte, nicht mehr viel haben.
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Ich trieb mein Pferd voran. Die Sonne kam als glutroter Ball hinter den Felsen und Anhöhen hervor. Noch war es angenehm kühl. Jetzt musste ich Meilen machen. Meilen, so viel es ging und so schnell es mein Gaul schaffte.

Die Sonne gewann schon an Kraft, da erreichte ich den Ausgang eines Passes.

Ein Schatten wartete dort auf mich.

Der Schatten von etwas, das ich in dieser Form noch nie gesehen hatte.

Es war ein Wolf - aber kein Wolf, wie man ihn gewozntist.

Er war viel größer. Ein wahres Monster, von dem ich nicht geglaubt hätte, dass etwas in unserer Welt existiert. Größer als ein Bär. Größer als das größte Kaltblutpferd, das ich je gesehen habe.

In einem Zirkus in New Orleans habe ich vor ein paar Jahren mal einen Elefanten gesehen. Der Wolf - oder was immer diese Bestie letztlich auch sein mochte - hatte mindestens dieselbe Größe. Er fletschte die Zähne. Dunkel hob er sich gegen die Sonne ab, sodass man Einzelheiten nur schwer erkennen konnte. Aber was ich sah, reichte vollkommen aus, um mir einen nie gekannten Schrecken in die Glieder fahren zu lassen.

Mein Pferd wurde unruhig.

Pferde sind Fluchttiere.

Schon, wenn eine viel kleinere Bestie irgendwo herumstreunt, preschen sie davon, ohne sich die nächsten Meilen auch nur einmal nach dem Verfolger umzusehen.

Der Wolf knurrte tief und mit einer kehligen, dunklen Stimmer, der man das ungeheure Volumen dieses monströsen Körpers durchaus anhörte.

Der Riesenwolf sah direkt in meine Richtung.

Seine Augen schien regelrecht zu glühen, und zwar auf eine Weise, die ich mir nur sehr schwer durch die hier vorherrschenden Lichtverhältnisse verursacht vorstellen konnte.

Die Bestie hob den Kopf, sah mich an.

Und knurrte.

Mein Pferd schnaufte. Die Nüstern zitterten.

“Ganz ruhig”, murmelte ich und tätschelte den Hals.

Aber wer konnte angesichts einer solchen Höllenkreatur schon ruhig bleiben?

Allein das Maul dieses Riesenwolfs war groß genug, um ein halbes Pferd mit einem Bissen zu verschlingen.

Ein Monstrum.

Ich fragte mich, wie es die schöne Navajo-Frau aus der Geisterstadt in dieser Gegend aushalten konnte. Einer Gegend, in der so eine Kreatur unterwegs war - und auf der Suche nach Beute, wie man sich denken konnte.

Ich jedenfalls hatte keine Waffe bei ihr gesehen, mit der man so ein Monstrum auf Abstand halten konnte.

Es war sogar fraglich, ob gewöhnliche Kugeln dazu in der Lage waren.

Einen Bären zu töten ist schließlich auch nicht so ganz leicht, wie ich mir habe sagen lassen. Ich selbst war noch nicht in der Verlegenheit, aber ich habe mit Männern gesprochen, die in der Wildnis einem Bären begegnet sind und ihre liebe Not mit ihm hatten. Zumal, wenn der Bär hungrig war.

Wenn man auf einen Bärr schoss, hieß das noch lange nicht, dass der dann auch sofort tot war. Selbst mit dem dicksten Kaliber nicht.

Man musste ihn schon sehr oft treffen und selbst dann konnte es passieren, dass er vor seinem Tod noch schnell genug auf einen zukam und einen tötete.

Und diese Bestie war viel größer als ein Bär.

Wenn schon, dann konnte vermutlich nur ein sehr exakter Treffer für den sofortigen Tod sorgen.

Ein Schuss genau ins Herz zum Beispiel.

Oder ins Auge, sodass die Kugel das Gehirn durchdrang.

Der große Wolf legte sich hin und beobachtete mich weiterhin aufmerksam.

Er verharrte dort einfach so.

“Reite fort”, sagte eine Stimme.

Ich zuckte zusammen und drehte mich im Sattel herum.

Die Navajo-Frau stand da - in all ihrer nackten Schönheit. Sie schien offenbar nie Kleidung zu tragen. Ich fragte mich, woher sie so plötzlich gekommen war. Wie hatte sie sich so anschleichen können, dass ich davon nichts bemerkt hatte?

Wie ein Geist, dachte ich.

Ein sehr verführerischer Geist.

Sie sah mich an.

Verworrene Erinnerungen an die Nacht in der geisterstadt stiegen in mir auf. In ihren Augen war ein Glitzern, das gelinde gesagt natürlich war.

Oder übernatürlich.

Ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte.

“Wie kommst du hier hier her?”, fragte ich.”Das ist unwichtig.”

“Nein, das ist es nicht,.”

Sie lächelte verhalten. Und dann wurde ihr Gesicht auf eine eigenartige Weise ernst.

“Ich bin wie der Wind”, sagte sie. “Reite jetzt davon und zwar in diese Richtung.”

“Sie streckte ihren Arm aus. Ihre Brüste bewegten sich dabei auf eine unnachahmliche Weise, die mich die Gefahr fast vergessen ließ. So viel Anmut und Schönheit. Das konnte kaum Wirklichkeit sein, so ging es mir zum ersten mal durch den Kopf. Als ich sie zuerst in der Geisterstadt getroffen hatte, hatte ich darüber nicht nachgedacht. Jetzt aber schon.

Wer war sie wirklich?

Nur eine verückte Navajo-Frau, von der man sich in der Gegend Geschichten erzählte? Das erklärte die Dinge nicht wirklich.

“Wenn ich dorthin reite, dann reite ich meinen Verfolgern geradewegs in die Arme. Oder besser gesagt: in ihren Kugelhagel, mit dem sie mich zweifellos empfangen werden.”

“Nein”, widersprach sie.

Ihre Sttimme klang klar und bestimmt.

So als wäre es eine Gewissheit, die sie da aussprach.

Eine Gewissheit, an der es nicht den Hauch eines Zweifels gab.

“Der verfluchte Sheriff und seine Meute warten dort auf mich. Sie sind hinter mir her. Und sie werden mich am nächsten Baum aufknüpfen, vorausgesetzt sie fangen mich lebend und finden in dieser Ödnis überhaupt einen Baum, der dazu geeignet ist.”

“Du wirst ihnen nicht mehr begegnen”, sagte sie im Brustton der Überzeugung. Vielleicht wirst du sie finden... Aber sie werden keine Gefahr mehr für dich sein.”

“Was?”

Hatte ich das richtig verstanden.

Ich glaubte, mich verhört zu haben.

Aber dann begann ich die Wahrheit zu ahnen.

Und die Ahnung ließ es mir eiskalt den Rücken herunterlaufen.

Sie streckte jetzt den Arm in Richtung des Wolfs aus. “Deine Verfolger sind ihm eher begegnet”, erklärte sie.

Ein leichter Wind kam auf. er wehte ihr das Haar ins Gesicht. Zumindest einige Strähnen.

Sie sah mich unverwandt an.

“Wie meinst du das?”

“Reite jetzt. Dein Pferd spürt die Gefahr. Du solltest sie auch spüren.”

“Und was ist mit dir?”

In diesem Moment erhob sich der riesenhafte Wolf. Die Ohren richteten sich auf. Das Maul öffnete sich. Ein dumpfer Laut kam aus einem gewaltigen Rachen. Ein Laut, der nichts mit einem gewöhnlichen Wolf gemein hatte. Und dann die Augen...

Ihr dämonisches, unnatürliches Leuchten, werde ich wohl nie vergessen.

Der Wolf näherte sich.

“Geh jetzt”, sagte sie. “Reite so schnell du kannst. Ich werde den Wolf aufhalten.”

“Du?”

“Frag nicht.”

“Eine nackte Frau ohne Waffen soll das schaffen, was selbst meine Verfolgermeute nicht schaffte?”

“Geh jetzt”, sagte sie dann noch einmal.

Zum letzten Mal. In diesem Augenblick setzte sich der Wolf in Bewegung. Schnaubend. Geifernd, knurrend. Ein wahres Ungeheuer.

Und er war schnell.

Sehr schnell.

Und sie?

Sie war auch schnell.

So schnell, wie ich es noch bei keinem Menschen zuvor gesehen hatte.

Aber vielleicht war sie auch kein Mensch.

Sie rannte dem Wolf entgegen. Ihre Gestalt verschwamm dabei vor meinen Augen und wurde zu einer Art...

...Wirbelwind.

Anders kann ich es nicht beschreiben.

Nur Augenblicke später stand sie vor dem Wolf.

Und das Monstrum hielt vor ihr an.

Es war eine Art der Fortbewegung, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Wie ein Windgeist.

Jedenfalls konnte ich mir jetzt vorstellen, wie sie so unerwartet hinter mir hatte auftauchen können.

Der Wolf stoppte mitten im Lauf. Sein massiver Körper kam zum Stillstand.

Und dann hörte ich ihre Stimme. Sie sprach in einer Sprache, die ich nicht verstand. Vielleicht ein Navajo-Dialekt, vielleicht auch nur sinnlose Laute. Aber diese Leute hatten unverkennbar eine Wirkung auf den Wolf.

Er legte sich nieder.

Sie berührte ihn am Kopf, hinter den Ohren, am Hals.

Das Monstrum ließ sich das gefallen.

Der Wolf kennt sie!, erkannte ich.

Aber wen konnte das eigentlich wirklich verwundern? Sie lebte in derselben, einsamen Gegend. Auf die Dauer hätten sie sich ohnehin nicht aus dem Weg gehen können.

Der Wolf und die Frau kannten sich.

Sie beruhigte ihn.

Das aufgeregte Schnauben meines Pferdes erinnerte mich daran, dass es wohl wirklich das Beste war, ihren Rat zu befolgen und fort zu reiten. Sofort.

Sie drehte sich noch einmal zu mir herum.

Sah in meine Richtung.

“Kehr nicht hier her zurück!”

Ich hörte ihre Stimme, aber ihre Lippen blieben geschlossen. Es fühlte sich an, wie ein sehr intensiver, fremder Gedanke, der in mein Bewusstsein drang.

Also folgte ich der Aufforderung.

Ich ritt in jene Richtung aus der ich gekommen war. Eine andere Wahl blieb mir nicht.

*
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Später fand ich die zerfetzten Leichen meiner Verfolger. Dass sie sich gewehrt hatten, war auch zu erkennen. Aber selbst ganze Winchester Magazine mit Patronen hatten das Ungeheuer nicht stoppen können. Es musste sehr schwer zu töten sein und mir wurde klar, dass auch ich keine Chance gehabt hätte, hätte ich es auf eine Konfrontation mit der Bestie ankommen lassen.

Ein Schuss ins Auge oder ins Herz...

Sicher hatte auch der eine oder andere von denen, deren abgenagte Knochen jetzt hier zurückgeblieben waren, so etwas zumindest versucht.

Zu meiner Beruhigung sagte ich mir, dass sie vielleicht allesamt nur schlechte Schützen gewesen waren.

Ich wollte einfach daran glauben, dass man diese Bestie irgendwie töten konnte.

Ich ritt weiter und machte dann einen großen weiten Bogen um jenen Landstrich, in dem ich einer traumhaften Frau und einer höllischen Bestie begegnet war.

Jene Geisterstadt jedenfalls trug ihre Bezeichnung wohl nicht zu Unrecht.

ENDE
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Connecting independent readers to independent writers.

Did you love Wölfe in der einsamen Geisterstadt: Grusel-Western? Then you should read 11 Gruselromane zum Fest: 1200 Seiten Spannung (https://books2read.com/u/bWP8YM) by Alfred Bekker!
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11 Gruselromane zum Fest: 1200 Seiten Spannung

von Alfred Bekker

Über diesen Band:

Dieser Band enthält folfende Gruselromane:

––––––––
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Seelenhunger

Die Insel des Magiers

Murphy und die Verdammten

Apokalyptische Reiter

Die Spinnenkönigin

Der Schlangentempel

Ein Hauch aus dem Totenland

Zeit der Werwölfe

Blutige Tränen

Biss zur Unsterblichkeit

Der See des Unheils

Die High School Saint Morn in Massachusetts wird von den Rittern des Heiligen Lichts geführt. Sie beschäftigen sich auch im Geheimen mit übernatürlichen Bedrohungen. Sie suchen gezielt nach übersinnlich begabten Jugendlichen, die dazu ausgebildet werden, das Böse mit übersinnlichen Mitteln zu bekämpfen. Um Saint Morn hat es seit Menschengedenken keine Wölfe mehr gegeben. Das ist nun aber anders. Schnell kommen die High-School-Schüler einem Werwolf-Clan auf die Spur

Read more at Alfred Bekker’s site (http://www.alfredbekker.de/).
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Wenn ein Junge den Namen „Der die Elben versteht“ (Alfred) erhält und in einem Jahr des Drachen (1964) an einem Sonntag geboren wird, ist sein Schicksal vorherbestimmt: Er muss Fantasy-Autor werden!  Dass er später ein bislang über 30 Bücher umfassendes Fantasy-Universum um  “Das Reich der Elben” schuf, erscheint da nur logisch. Alfred Bekker wurde am 27.9.1964 in Borghorst (heute Steinfurt) geboren und wuchs in den münsterländischen Gemeinden Ladbergen und Lengerich auf. Schon als Student veröffentlichte Bekker zahlreiche Romane und Kurzgeschichten und wurde Mitautor zugkräftiger Romanserien wie Kommissar X, Jerry Cotton, Rhen Dhark, Bad Earth und Sternenfaust und schrieb eine Reihe von Kriminalromanen.   Angeregt durch seine Tätigkeit als Lehrer wandte er sich schließlich auch dem Kinder- und Jugendbuch zu, wo er Buchserien wie 'Tatort Mittelalter', ‘Ragnar der Wikinger’,  'Da Vincis Fälle - die mysteriösen Abenteuer des jungen Leonardo’', 'Elbenkinder', 'Die wilden Orks', ‘Zwergenkinder’, ‘Elvany’, ‘Fußball-Internat’, ‘Mein Freund Tutenchamun’, ‘Drachenkinder’ und andere mehr  entwickelte. Seine Fantasy-Zyklen um 'Das Reich der Elben', die 'DrachenErde-Saga' ,die 'Gorian'-Trilogie, und die Halblinge-Trilogie machten ihn einem großen Publikum bekannt.  Alfred Bekker benutzte auch die Pseudonyme Neal Chadwick,  Henry Rohmer, Adrian Leschek, Brian Carisi, Leslie Garber, Robert Gruber, Chris Heller und Jack Raymond. Als Janet Farell verfasste er die meisten Romane der romantischen Gruselserie Jessica Bannister. Historische Romane schrieb er unter den Namen Jonas Herlin und Conny Walden.  Einige Gruselromane für Teenager verfasste er als John Devlin. Seine Romane erschienen u.a. bei Lyx, Blanvalet, BVK, Goldmann,, Schneiderbuch, Arena, dtv, Ueberreuter und Bastei Lübbe und wurden in zahlreiche Sprachen übersetzt., darunter Englisch, Niederländisch, Dänisch, Türkisch, Indonesisch, Polnisch, Vietnamesisch, Finnisch, Bulgarisch und Polnisch.

Read more at Alfred Bekker’s site (http://www.alfredbekker.de/).
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Aus den Datenspeichern des galaktischen Archivs:
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KEDUAN:  Trivialname für den vierten Planeten der Sonne Morimbeau, 12456 Lichtjahre vom galaktischen Zentrum entfernt. Die ersten menschlichen Siedler auf Keduan hingen dem Parombor-Kult an, was den Planeten kulturell nachhaltig prägte und zu manchen Besonderheiten führte. So ist jegliche Fortbewegung mit Hilfe von Maschinen aus rituellen Gründen untersagt. Lediglich für den Raumhafen PORT KEDUAN gilt eine Ausnahme. Keduans Atmosphäre ist erdähnlich. Der Planet ist wasserarm. Der Großteil seiner Landfläche wird durch Wüsten bedeckt.

MARAGUI: Bezeichnung für die humanoiden, blauhäutigen Ureinwohner Keduans. Es wird allgemein vermutet, dass sie keineswegs vom Planeten Keduan stammen, sondern Abkömmlinge einer bisher historisch nicht erwiesenen menschlichen Einwanderung sind, die nach ihrer Landung auf ein archaisches Kulturniveau herabsanken. Gen-Tests, die die Herkunft der Maragui einwandfrei erweisen könnten, werden von diesen mit Hinweis auf die informationelle Selbstbestimmung verweigert. Aus religiösen Gründen lassen sie niemals DNA-haltige Körpersubstanzen zurück. Nach Gefechten setzen sie alles  daran, ihre Toten zu bergen und vollständig zu zerlasern.
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AUS DER CHRONIK DES ARANTES-IMPERIUMS:
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Es war im 12. Jahr der Regentschaft des Managers Sorgan Londo, was dem Jahr 2567 seit Bestehen des Arantes-Konzerns  entspricht, als der Planet Keduan zu einem Teil des  Konzernimperiums wurde. Nach dem Zusammenbruch der Korial-Gruppe ergab sich die günstige Gelegenheit für das  Management, diesen Planeten zu erwerben. Allerdings konnten  die durch vielversprechende geologische Gutachten genährten  Hoffnungen bislang nicht erfüllt werden. Die Konzernleitung  begnügt sich damit, die Oberhoheit auszuüben. In innere  Angelegenheiten der Bevölkerung mischt sie sich nur selten  ein. Lediglich in Ausnahmefällen werden Ranger der  Konzernpolizei auf den Planeten entsandt.



	[image: image]

	
	[image: image]



[image: image]

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

AUS DEN PERSONALDATEN DES ARANTES-KONZERNS:

[image: image]


[image: image]

Gordon, Lyon Robert - 36 Jahre alt, geboren auf der Erde,  seit 6 Jahren Ranger der Konzernpolizei des Arantes-Imperiums.
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"Dort ist es!"

Es war ein gutes Dutzend bis auf die Zähne bewaffneter  Drachenreiter, das sich oben auf dem Hügelkamm gesammelt hatte...

Die zweibeinigen Sauroiden - im Volksmund einfach 'Drachen'  genannt - gehorchten den Männern auf den geringsten Druck  ihrer Schenkel hin. Nur ab und zu brauchte man die Zügel oder die scharfen Sporen, um die Tiere unter Kontrolle zu halten. Dumpfe, drohende Zischlaute drangen aus den mit messerscharfen Zähnen bewährten Mäulern, die groß genug waren, um einen Menschen mit einem Bissen vom Kopf bis zum Bauchnabel zu verschlingen.

Die Blicke der Drachenreiter waren den Hang hinab gerichtet, wo die Gebäude einer kleinen Ansiedlung zu sehen waren.

In den Augen dieser Männer loderte ein kaltes, grausames  Feuer...

Einer nach dem anderen holte sein Strahlgewehr aus dem Futteral. Die Waffen wurden mit schnellen Bewegungen justiert. Manche der Männer trugen Helme, in deren heruntergelassenen Visieren sich Zieldisplays befanden.

"Okay, Leute!", rief ein einäugiger Mann, der seinem Verhalten nach der Anführer dieser Gruppe war. "Sie werden alle sterben und von der Dasang-Farm dort unten wird nichts bleiben, als ein Haufen Asche! Habt ihr mich verstanden?"

Von den Männern kam ein zustimmendes Gemurmel.

"Ist es denn wirklich nötig, alle umzubringen?", meldete sich dann einer der Drachenreiter. "Vielleicht reicht es, wenn wir denen da unten noch eine letzte Warnung zukommen lassen und sie etwas einschüchtern..."

Aber der Einäugige schüttelte entschieden den Kopf.

Dieses verdammte Weichei!, durchzuckte es ihn.

Dann sagte er:

"Nein, Yllib! Wenn wir hier nicht durchgreifen, dann wird  man uns das als Schwäche auslegen und bald werden uns noch andere auf der Nase herumzutanzen versuchen..."

Yllib zuckte mit den Schultern.

"Wie du meinst..."

"Außerdem hat es Lord Navos so angeordnet. Und was er anordnet, das führen wir auch durch! Klar?"

Der Angesprochene verdrehte genervt die Augen.

Er nickte.

"Klar!"

"Also los, Leute! Mit drei erbärmlichen Dasang-Treibern und einer Frau dürften wir ja wohl keine Probleme bekommen!"

Der Einäugige gab das Zeichen und sofort stürmten sie den Hang hinab auf die Dasang-Farm zu...

In einem wilden Sturmritt preschten sie heran und ließen ihre Strahlgewehre losfeuern. Blitze zuckten durch die Luft und das Zischen dieser furchtbaren Waffen mischte sich mit dem metallischen Klackern, das die Nadelpistolen verursachten, die die Angreifer außerdem mitführten.

Es würde keinen langen Kampf geben, davon waren sie allesamt überzeugt.
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DASANG - etwa nilpferdgroßes Nutztier, das auf Keduan in Massen gehalten wird. Es dient in der ganzen Galaxis der Fleischgewinnung. Notfalls können die DASANG ohne Nahrung überleben. Ihre Energie bekommen sie durch Fotozellen, die ihnen auf dem Rücken wachsen. (aus der GALAKTISCHEN ENZYKLOPÄDIE)

DASANGERO - Bezeichnung für einen Dasang-Treiber. Auf einigen Welten auch ein Schimpfwort, das Rückständigkeit und Provinzialität bedeuten soll. Auf Keduan kommt der Begriff  einem Ehrentitel gleich. (A.W.Yrah, DIE KULTUR KEDUANS)
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